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Predigt zum 3. Adventssonntag, gehalten am 17. Dezember 2017 in Frei-burg St. Martin
„MITTEN UNTER EUCH STEHT DER, DEN IHR NICHT KENNT“
„Mitten unter euch steht der, den ihr nicht kennt“. So antwortet Johannes der Täufer als er gefragt wird, wer er ist und was seine Botschaft beinhaltet. Der Täufer verkündet nicht sich selber, wie es Jesus tut nach ihm, und er legt auch nicht einfach das alttestamentli-che Gesetz aus, wie es die Propheten vor ihm getan haben, er verkündet vielmehr den, den die Völker erwarten, den Messias, der der Erlöser aller Menschen sein wird. Er tut das nicht nur, ja, nicht einmal in erster Linie, mit Worten, sondern durch sein Leben und Sterben. Von dem, den er verkündet, sagt er, dass er schon da ist und doch erst kommen wird. Als Johannes auftrat, hatte Jesus schon mit seinem öffentlichen Wirken begon-nen, aber mehr noch im Verborgenen. Zunächst war er noch unerkannt. Immer deutlicher offenbarte er dann seine göttliche Sendung, offenbarte er sich dann in den Zeichen sei-ner Göttlichkeit. 
In gewisser Weise gilt das auch heute noch. Auch heute noch wirkt er im Verborgenen und offenbart er sich in den Zeichen seiner Göttlichkeit. Das geschieht heute jedoch durch die Menschen, die sich in besonderer Weise in seinen Dienst gestellt haben, und durch die, die es ernst nehmen mit ihrem Glauben und Jesus im ehrlichen Glauben nach-folgen. Heute wirkt er nicht mehr in erster Linie durch seine Worte und durch seine Ta-ten, sondern durch die unsrigen, heute will er in erster Linie durch unsere Worte und Taten in der Welt wirken und gegenwärtig sein in ihr. Denn wir alle sind berufen, ihn und seine Worte und seine Taten der Welt bekannt zu machen und so auf den zu verweisen, den die Mächtigen totschweigen und an dem die Öffentlichkeit achtlos vorübergeht.
Auch heute ist Christus der Verborgene und zugleich der Gegenwärtige. Gegenwärtig ist er heute in den Menschen, die sein Werk fortführen in dieser Welt, und in den äußeren Zeichen der Göttlichkeit, die er wirkt. Da tritt er immer wieder in geheimnisvoller Weise aus seiner Verborgenheit hervor, sichtbar und erkennbar jedoch nur für die, die guten Willens sind. Am Ende aller Tage wird das jedoch anders sein. Dann wird er mit Macht und Herrlichkeit wiederkommen und Gericht halten über die Welt. Es wird dann alle Treu-losigkeit der Menschen ans Licht gebracht, auch jene, die schon im persönlichen Gericht ihren Richter gefunden hat.
*

Wenn es unsere Berufung ist, den verborgenen und gegenwärtigen Christus durch unse-re Worte und durch unsere Taten zu verkünden, so dürfen wir dabei auf Johannes den Täufer schauen, denn er hat nichts anderes getan als das. Er ist für einen jeden von uns ein leuchtendes Vorbild, vor allem in der Konsequenz seines Wortes und seines Wirkens. Er geht dem menschgewordenen Gott voraus, wir aber folgen ihm, sollen ihm folgen ge-mäß unserer Berufung, die aus der Taufe und aus der Firmung resultiert. Der Täufer voll-endet sein Zeugnis in der Hingabe seines Lebens für die Wahrheit. Gerade unter diesem Aspekt haben wir ein eindrucksvolles Vorbild für unser Wirken als Christen in der Welt.

Auch Maria, die Mutter Jesu – im Advent steht sie neben dem Täufer – bezeugt uns den in der Welt verborgenen und gegenwärtigen Christus. Auch sie hat den menschgewor-denen Gottessohn bezeugt, durch ihr Leben vor allem, freilich in einer anderen Weise als Johannes der Täufer. Während dieser es als Prophet getan hat, hat es Maria als die Mu-tter des Kommenden getan. Während er es mehr aktiv getan hat, hat sie es mehr pa-ssiv getan. Johannes stirbt im Kerker für die Wahrheit und die Wahrhaftigkeit, Maria be-gleitet den Erlöser bis unter das Kreuz, an dem er für die Wahrheit stirbt und für die Wahrhaftigkeit, er freilich als der menschgewordene Sohn des ewigen Gottes. 

Johannes war streng gegen sich selbst, und unbestechlich war er in seinen Worten. Da-durch wurde er Wegbereiter des Erlösers, dadurch machte er den Verborgenen präsent in dieser Welt. Wenn wir streng sind gegen uns selbst und wenn wir uns gänzlich der Wahrheit verschreiben, dann machen wir Christus präsent in unserer Zeit, wie der Täufer es getan hat in seiner Zeit. 
Die Boten Christi sind heute wenige geworden. Deshalb wird heute vielfach nicht nur Christus vergeblich gesucht in unserer Mitte, sondern auch Gott. Allzu klein ist die Zahl derer geworden, die Christus den Weg bereiten und ihn präsent machen in unserer Welt. Die adventliche Botschaft vom Kommen Gottes ist heute weithin leer geworden, wenn sie überhaupt noch verkündet wird. Nur selten noch wird die Botschaft des Täufers im Ernst verkündet und noch seltener wird sie gelebt. Umso häufiger wird sie kitschig ver-fremdet.
In unserer Welt herrschen andere Mächte, jene widergöttlichen Mächte, von denen man sagt, dass es sie gar nicht gibt, die sich darum jedoch umso besser entfalten können. Durch sie und mit ihnen herrschen Gleichgültigkeit und Bosheit, Verführung und Lüge, Gemeinheit und Untreue. Unser öffentliches Leben ist in bedrängender Weise von jenen widergöttlichen Mächten beherrscht, die auf dem besten Wege sind, nicht nur das Chri-stentum zu zerstören, sondern jede Religion und jeden übernatürlichen Bezug des Men-schen im Keim zu ersticken. Sie sind auf dem besten Weg, den Menschen mehr und mehr auf sein animalisches Wesen zu reduzieren, auf das, was er mit dem Tier gemein-sam hat, und damit eine unmenschliche Welt zu bauen, die schließlich in sich selber zu-sammenfällt. Das geschieht mit fanatischem Eifer und dazu noch so raffiniert, dass es nur wenige überhaupt merken. Und der Erfolg liegt auf der Hand: Die Verweltlichung und der Unglaube wachsen, nicht nur vor den Toren der Kirche, auch innerhalb der Kirche. Sie holen nicht nur immer neu Menschen aus der Kirche heraus, sondern sie nisten sich auch in der Kirche selber ein, die müde geworden ist und in ihrer Glaubenskraft immer mehr geschwächt wird.
Den verborgenen Christus sichtbar zu machen und mit ihm den verborgenen Gott, das ist daher eine Forderung der Stunde, die uns alle angeht. In diesem Punkt ist Johannes der Täufer beispielhaft für uns. Und mit ihm ist es die Mutter Jesu. Johannes und Maria be-stimmen den Advent der Kirche. Was Johannes verkündet und getan hat, das müssen auch wir verkünden und tun. Wenn wir wie er dem Herrn den Weg bereiten, so machen wir ihn sichtbar in unserer Welt. Wenn wir uns ihm voll und ganz unterstellen im Gehor-sam gegenüber seinem Wort, so tritt er durch uns immer wieder aus seiner Verborgen-heit hervor. 
Johannes der Täufer ist streng gegen sich selbst, und er sagt den Menschen die unge-schminkte Wahrheit. Dabei fürchtet er sich nicht vor den Folgen, die das für ihn hat. Die Wahrheit zu sagen und an ihr festzuhalten ist immer gefährlich. Allzu viele von uns fürchten sich allzu sehr, die Wahrheit zu sagen und für sie einzutreten. Das lehrt uns der Vorläufer des Erlösers, dass wir uns nicht davor fürchten, die Wahrheit zu sagen. 
Wir sind oft allzu nachgiebig gegen uns selbst und allzu ängstlich im Hinblick auf unse-ren Einsatz für die Wahrheit, im Hinblick auf die Entlarvung der abgründigen Verlogen-heit der Menschen. Der „Fürst dieser Welt“ wird von Jesus als der „Vater der Lüge“ ge-kennzeichnet (vgl. Joh 8, 44).
Gott erwartet von uns allen in dieser Adventszeit die Umkehr in diesem Punkt. Sie sollte sich verbinden mit einer guten Beichte, zu der wir uns Zeit nehmen, und mit dem Vor-satz, in Zukunft den Täufer vom Jordan zu verehren und ihn nachzuahmen, ihn und die Mutter Jesu, vor allem im Hinblick auf den christlichen Freimut. 
Einmal wird der Verborgene hervortreten, ob wir es wahr haben wollen oder nicht. Er wird hervortreten in Macht und in Herrlichkeit, unter Umständen gegen eine ganze Welt, die sich gegen ihn verschworen hat. Das geschieht dann ohne uns. Das geschieht dann nicht gegen uns, wenn wir seine treuen Zeugen gewesen sind. 
Es kommt der Erntetag der Welt. Christus wird seine Macht allen offenbaren, den Guten und den Bösen, und er wird sein Urteil sprechen über alle, über jene, die ihn in ihrem Le-ben bezeugt haben und über jene, die seine verborgene Gegenwart geleugnet, missach-tet oder unterdrückt haben, die seine Feinde und die Feinde alles Guten gewesen sind. Das Gute ist das Wahre, und das Wahre ist das Gute.
Einmal wird es für einen jeden von uns heißen: Gib Rechenschaft von deiner Verwaltung! Auch davon spricht Johannes der Täufer, und zwar in ungeschminkter Deutlichkeit, so deutlich, dass er nicht zuletzt auch deshalb das Martyrium auf sich nehmen muss.
Dass der verborgene Christus in Herrlichkeit und Macht hervortreten wird, auch das ist ein Gedanke, den wir uns zu Eigen machen und der Welt bezeugen müssen. Die Heilige Schrift wird nicht müde, uns in diesem Zusammenhang daran zu erinnern, dass die Zeit kurz ist. Die Heilige Schrift aber ist die Norm der Verkündigung der Kirche. Nichts sind wir zu glauben gehalten, was uns nicht durch die Offenbarung Gottes ver-bürgt ist.
Der selige John Henry Newman, eine der größten geistigen Gestalten des 19. Jahrhun-derts, der um die Mitte des 19. Jahrhunderts als anglikanischer Theologe zur katholi-schen Kirche übergetreten ist, erklärt in einer seiner Predigten: Das ganze Tun des Pre-digers „ist dazu bestimmt, die Menschen daran zu erinnern, dass die Zeit kurz, der Tod gewiss und die Ewigkeit lang ist"
. 
*
Christus will durch uns in unserer Welt hervortreten. Er will sie so gewissermaßen neu erlösen, in einer Stunde – so müssen wir ehrlicherweise sagen – in einer Stunde, in der sie sich anschickt, sich nicht nur von Christus, sondern auch von Gott zu emanzipieren, sich selbst zu vergötzen und so ihren Untergang herbeizuführen. Man ist geneigt zu sa-gen: ihren Untergang zu inszenieren. Denn das alles ist dramatisch. Wenn wir uns das Beispiel und die Botschaft des Täufers zu Eigen machen, und wenn wir dabei auf die Mutter Jesu schauen und ihr beispielhaftes Leben nachahmen, dann wird der verborgene Christus sichtbar in unserer Welt und mit ihm der ewige und unbegreifliche Gott. Die Botschaft und das Beispiel des Täufers bestehen in der Mahnung, dass wir streng sind gegen uns selbst und dass wir unbestechlich sind im Dienst an der Wahrheit. Dabei dür-fen wir nicht vergessen, dass Christus einmal kommen wird zum Gericht und dass wir darum heute und morgen an unserer Ewigkeit bauen, dass unsere aktuelle Gegenwart gerade in ihrer Vergänglichkeit Ewigkeitsbedeutung hat. Amen. 
�  Vgl. John Henry Newman, Deutsche Predigten, Bd. VIII, Stuttgart 21961, 150.





